
Hamstag den 29 KePtember 183».

An das wohlthätige Gublikum der Provinzial-Hmlptftadt Laibach.

ö ^ i e Armen-Instituts-Commission der Provinzial ^ Hauptstadt Laibach bn'ngt hiemit zur allgemeinen
Kenntniß, daß diejenigen, welche sich durch eine milde, an das Atlnen-Institut zu verabfolgende Gabe
uon dcn G r a t u l a t i o n e n zu Gebu r t s « und Nahmensfesten adeimal auf ein Jahr zu entledigen
wünschen, die dleßfalligen (^rlaßkanen in der Apoihete des ^errn J o s e p h F r i e d r i c h W a g n e r am
Hauptplatzc, gegen den gewöhnlichen Erlag von 2t) Kreuzer für die Person, erheben können, daß sie aber
'die Gefälligkeit haben wollen, bci Abhohlung der Erlaßtanm ihre Namen deuttich geschrieben abzugeben,
" m sie in dem mittelst des Zeitungsblattes bekannt zu machenden Verzeichnisse derjenigen, die f.ch auf
Hits« Weise von den oberwähnten (Glückwünschen losgesagt haben, gehörig aufführen zu können.

Von der Armen-Instituts-Sommission. Laibach am H4 August » 8 3 8 .

.Burkhard Zengg's Neise nach K r a i n
im Jahre i^o?.

in 0«l<:I« «ci-l^l. rer. Loie. 1 . , 2^5 u»d 2^7.) "

^ l e nachfolgende Schilderung eines Reisenden,

ber lm Anfange des fünfzehnten Iahrhundertes unser

Va l t l l and besuchte, und selbst mehrere Jahre darin

velwcilte, dürfte, so mager sie auch ist, bei dem all-

gemeinen Mangel vaterländischer Geschichtsquellen,

für Mele nicht uninteressant scheinen:

» I t em darnach als man zait l^o? jar, da was ich

' w mnglwg bei l l i jaren, schied ich aus von Memmin-

Ztn voT, Datler und Don allen meinen freunden, und gieng

mit alntm schuoler^ ich was auch ein schuoler, und

wÄK b t in <,. jaren in di l schuol gangen, und giengen

«lso miteinander iu K r a i n l a n d gen W i n d i s c h

l « n d e n in einem markt, heist N e i s n i t z (Neifnitz),

dzs lst ein markt, leut in Kronland (Krainland) hin«

d«r L»bal^, 6 meyll gegen K r a a l lKroatien), in dem

l«nh.plih lch?' iar, und gieng da gen schucll, da mein

vaue, het ein leiplichm bruoder, der was pfarcr in

ainem dorff genannt an der Riegg") , das ist ein schon

gross dorff, und gehören and,r dörffer wol 5. darzu,

die haisscn Go t t e n itz <°"), das >vas der selb mein

Herr pfarer wol bei 20. jaren pfarer gewesen, und

was mit Graf Friedrichs von O r t e n b u r g " " ) in

das Land hinein komen, die het in (ihn) zu Priester

gemacht dan n was ir aigen schrepber gewesen, sy was

eine von T egg. Die heren Herzogen zu Mindelheim

Herzog Ulrich, Herzog Friedrich und Herzog Lutz (Lud-

wig) der darnach über elwan vi l jar pruarch " " ) (Pa-

triarch) ward in f r iu l (Friaul) der selben frawen von

Orltenburg bruoder. Der hiess mich gen schuol geen

in die R e i s n i t z , und er dingt mich in ein kost zu

ainem biderman, der was genant Hans Schwab der

*) Das Pfarrdorf Rie.q lieqt zwischen Gotisches und Oft
s i u ü i h . au der Seiteiistrasie, die von Nicdrrdorf nach Vrod
an der Culpa fiihrt.

*^ Icht Göt teu i tz . ^> (Die übrigen vier Dörfer-sind nicht
aufführt.)

"^ ) Hicr soll es heisicn Gemachcl (Gemahlinn). — Diese
»rar N.argaletha Herzogin» von Teck.

" " ) Ludwjc,, öerzeg von Teck, gelangt« ,,ur durch den mäch-
tigen Einfluß scincH Schwagers «llf den Palliarchenfitz von
A q u i l c i a .
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was Graf Frieberichs paumelster zu Ortenburg und

pauet er das mderhaus zu Ortenburg herunden an

den berg.«
„ I t em als ich nu bep meinen Herrn in der Reis-

nlz gewesen was ?. jar, sicher er hett mich gern zu
erren pracht und tett mir guetlich wol und wollt mich
gen Wien schicken auf die hohen schuol da wolt ich
n<t, und zoch von im wider sein willen und wolt uit
bleiben, also gab er mi? nichts mit."

Bnrkhard Zcngg zog wieder nach Memmingen zu-
rück, und verdingte sich bei einem Pfarrer als Schreiber.
Durch Sparsamkeit hatte er sich ein ^Sümmchen er-
worben, in seiner Vaterstadt sich vermählet, und
wurde zuletzt zum Nathsherrn gewählet. AlS solcher
schrieb ;r sein Tagebuch, erwähnt seiner Jugend, der
damals und in späteren Zeiten geführten Kriege und
seiner Reisen. Von unserem Vaterland« kennt er bs'
sonders die Grafschaft Gottschee, La ib ach, W i p -
pach, R e i f n i t z (bei ihm Re isn i t z ) , K r a i n b u r g
(bei ihm K r a n b u r g ) und R a d m a n n sdo r f ,

B r a u n — r,

Die Insel Santorini.

Dle im Archipel gelegene Insel Santorini gewinnt
durch einige von Hrn. Bory S t . V in«nt entdeckte
Grabmäler noch an der Bedeutung, die sie bereits
wegen ihrer Schlamm - Vulcane hatte. Wir über«
gehen die Ruinen von Tempeln, Städten, cyklopischen
Mauern, Cisternen u. s. w., und erwähnen der Vasen,
welche man in einigen alten Gräbern gefunden hat.
Diese wurden durch Regengüsse freigespült, und so
von der Masse von Tuff, Bimsstein u. s» w. befreit,
unter der sie seit Jahrhunderten verborgen lagen. Eine -
derselben war 16 Zoll hoch, und hatte 9 Zoll lm
Durchmesser, mit einem engen Hals, an dessen Öff-
nung sich der Kopf eines Adlers oder Greifs befand;
an der Wölbung der Vase war ein schöner, leichter
Griff angebracht; die Farbe glich der des Vlutsttines,
auch war deutlich ein Luchs, der einen Hirsch mit
schönem Geweih verzehrte, mit Schwarz darauf ge-
zeichnet. Sie wurde in den verhättnißmaßig neuern
Gräbern aufgefunden (denn es gibt einige von noch
höherem Alter, die von einem unbekannten Volke g«.-
macht wurden), und zeichneten sich in Beziehung auf
Reichthum der Verzierung und Gestalt von der ältern
Töpferarbeit aus. Letztere besteht aus einem harten,
tönenden Stoffe, in welchem sich viele Körner, viel-
leicht von Sandstein, befinden. Die größte Vase ist
2 Fuß s Zoll hoch, hat in der Mitte < Fuß 9 Zoll

im Durchmesser, und ist mit vler Griffe« versehen;
eine andere hat bloß zwei Griffe, und enthielt wahr-
scheinlich einen Borralh von Korn für denVerstorbenen.
Der Stein war, mit Ausnahme einiger chocoladel
brauner Streifen, nicht künstlich gefärbt, nur auf
einer Seite war ein unvollkommener Schlangenlauf,
einige Kreis«, Zickzacks u. s. w. angedeutet; die an«
der« Seite hatte gar keine Verzierung, da dieselbe
eingemauert gewesen war.

Die Kaiserinn von 3tnßland anf dem Spazies«
gaugo.

Auf den Spaziergänger!, welche die Kaiserinn
A l e x a n d r a van Nußland wahrend des Aufenthaltes
in K r e u t h täglich in bee Früh« machte, begegnete
sie einmahl einem dortigen Gebirgsbewohner, der die
erhabene Frau treuherzig, aber tnit sichtbar trauriger
Miene begrüßt«. Auf die Frage der Kaiserinn, ob es
ihm etwa nicht gut gehe, antwortete er: ,Wenu's
«nir sy gut ginge, als Du gut bist, so wollt' ich mle
mein Lebtag nicht« mehr wünschen.« Die naiv« Ant-
n»»»t gefiel der Kaiserinn, und si« fragt» ihn um seine
Verhältnisse, und «r erzählte, wie e» ein Dirndl habe,
das er mehr als s»in eigen Leben liebe, und eben ft
oasDlrndl ihn. »Warum heirathest Du nicht? fragt«
dl« Kniserlnn. »Schau—meinte der schllchle Gebirgs-
bewohner — es ist gleich g/sagt, aber wenn man kcln
Geld hat, nicht gleich g'heirathet." — „Nun so kom-
me morgen um diese Zeit hieher, antwortete die hul^»
reiche Monarchinn, und bringe Dein Mädchen mit...
Am anderen Tage erwartete das Paar in seinem schön:
sten Anzüge mit klopfendem Herzen die Ankunft der
herablassenden Majestät, welche von einer Kammer-
frau und einem Lakayen begleitet, bald erschien, das
Mädchen fragend, ob sie ihren schmucken Burschen sy
gern habe, daß sie kein anderes Glück wisse, als sich
zu Heirachen. »Wenn ich lhn nicht krieg' — seufzte die
Dirne — sterb' ich vor Gram." Die Kaiserinn winkte
dem Lakayen, welcher sogleich ein schweres Päckchen
dem erstaunten Liebespaar übergab. „Nun, Kinper -»
sagte Ihre Majestät — hier habt I h r etwas, daß I y r
Euch heirathen könnt. Hauset recht brav, und lebt
glücklich und einig zusammen!" Die beiden Glückli.
chen konnten nur einzelne Worte des Dankes der huld-
reichen Gebcrinn stammeln, welche sich eilig entftrnte.
Man denke sich die Freude der jungen Leute, als sie in
dem Päckchen 1500 bare Gulden fanden. Thränen
der Liebe und Dankbarkeit strömten aus ihren Augen^
und heißes Flehen für das Wohl der Allgütigen, welche
so viel Gutes, und so viel Wohlthaten in den stilley
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THLleen des baierischen Hochlandes zurückließ, stieg zum
Himmel empor, der im fernen Norden die, kais. Mut-
ter segnen möge! Wohin die edle Monarchinn kommt,
hinterläßt sie für spate Zeit noch das Andenken an ihre
erfreuliche Gegenwart.

Auterikattisches Siutzerhild.

Ein amerikanisches B l a t t gibt folgende ergetz-
liche Anweisung zur Stutzer-Sommertracht. —̂  Ein
leichtes Schielen mit dem linken Auge) die rechte Hand
im Vustn^; der Daumen und Zeigefinger spielen leise
mit der, llhrkette. < " ', ' ^

Der Hut müß auf fünf Haaren Hen,' am lin«
k«n Schlaf sictjc'das seidene Taschentuch'ein''klein we-
nig hervpr. Der Backenbart stv lang, und über das
halbe Gesicht müssen die Ohrlocken herabhangen.

Unter dsm.linken Arm« kann ein leichtes Rohr
getragm w'eMn^fo ' oft Sie einem Gläubiger begeg-
nen, müssch/SikeF mi,t,Geschick wirbeln, und in der
Luft richte sich der
Blick gedankenvoll Und unverwandt auf di« Wolken,
ül'.d der Schritt'sep eilig'und geschäftig.

Begegnen Sie einer Da-me, so'weide die Obet^

l̂ippe «Amuthig gekräuselt haben Sie schöne Zähne,

^ö'falle Ihnen urplö'Wch eine komische Ide« bn, die

eln breites Lächeln erregt.
Sehen Sie em'e'n''armen Bekannten, so bücken

Sie sich, und schneVen mit dem Finger den Staub
von ihrem Beinkleids auch können Sie einen Augen-
blick stehen bleiben, und ein Gemälde oder einen Ku-
pferstich betrachten, wenn ein solcher in der Nähe ist.
Er wird vorbeigehen, wie.jeder andere Alltagsmensch.

Tragen Sie imme.r eine Tasche voll Bimsstein

mit sich, .um ihn den Schneiderburschen in die Augen

zu streuen, wenn Sie auf andere Weise sie nicht los

werden können.

Das theuere Wasser.

I n einem Gasthofe zu K ö l n traten zwei rei-
sende Engländer ab. Nach der gewohnten Weise der
Mehrzahl ihrer auf dem Continente reisenden Lands-
leute, bedingten sie iede Kleinigkeit im voraus, nament-
lich aber das Gedecke an der Wirthstafel. Ein Freund
des Wirths, den die Manier der Fremden ärgerte,
bat diesen, ihn den Oberkellner spielen zu lassen. Der
Wirth war es zufrieden. Nachdem man gespeist halte,
verlangten die Engländer, die sehr reichlich gegessen,
aber nur zwei Flaschen — Wasser getrunken halten,
ihre Rechnung. Sie erhielten sie, und fanden zu ihrem

Erstaunen zwei Flaschen Wasser, jede mit anderthalb
Franken darauf bezeichnet. «Wie, was, bezahlt man
hier zu Lande das Wasser?" riefen die Fremden auf
gebracht. «Allerdings meine Herren« antwortete der
angebliche Oberkellner ganz ruhig, »«s ist ja Kölnisches
Wasser!«.

M i s c e l l e n.

Die Anzahl der Beinchen, welche dem Karpfen
zum Einziehen der Luft dienen, erstreckt sich auf 4586.
Nimmt man hierzu, daß dieser Fisch 69 Muskeln, und
außer den acht Hauptästen der Pulsadern noch «320
kleine pulsadrige Aeste hat, von denen ein jeder sich
wilder auf allen Seiten in unendlich kleine Gefäße
eintheilt, so kann man den unaussprechlich künstli-
chen Bau der Fische hieraus beurtheilen. Die Schup-
pen der Fische geben uns nicht weniger Gelegenheit
zur Bewunderung. Sie sind oft so klein, daß man
sie kaum sieht, und liegen in der regelmäßigsten Ord»
nung. An eincm Karpfen hat man 6000, an einem
Hecht 9000, an einem Gründling 10,000, und an
einem Sandbarsch wohl 20,000 Schuppen gezählt.

Den König der Industrie, John C 0 ckerill in

Lüttich, schildert Theodor Mugge («Freyhafen I I I . « )

in folgender tresslicher Weise: »Auch Herrn John

Cockerill habe ich in Lüttich gesehen, den kleinen alten
sonderbaren W?ann, den Kaiser und König der Indu-
strie, in dem grauen Röckchen wandelnd. Wenn einst
eine Geschichte des 19. Jahrhunderts erscheint, welch»
das Völker- und Cultur-Leben unserer Zeit schildeet
wird John Cockerills Name wie ein strahlender Stern
an der Spitze stehen müssen. Wo wäre ein Land, in
welchem John Cockerill nicht Fabriken angelegt, den
Culturfleiß gehoben, neue Entwürfe und Pläne ins
Leben gerufen, und tausend fleißige Hände beschäftigt
hätte? Auf den Pferderennen siegen seine edeln Rosse,
in Industrie-Ausstellungen erringt er die Verdienst-
medaillen, und was aus seiner großen Culturwerkstatt
in Seraing vorgeht, wo einige vierzig Dampfmaschi-
nen und viele hundert geschickte Menschen für seinen
Ruhm thätig sind, trägt den Stämpel der höchsten
Vollendung. Und dieser kleine lebendige Mann , in
dessem greisen Kopfe die größten Entwürfe wachsen,
der Tuch macht und Stecknadeln, Dampfschiffe, E i ^
senbahnen und Knöpfe, ist ein Freund und Wohlthat«^
seiner Mitbürger, und bringt Segen und Wohlstand!
über sie." ^

I n einer der populären Vorlesungen, welche Dr ,
Flether, einer der ausgezeichnetsten Aerzte in EditM
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burgh, über Physiologie hielt, suchte derselbe barzu«
thun, daß vieles Schweigen der Gesundheit höchst
nachlheilig sey. und er brachte die Zuhörer zum La-
chen, als er erwähnte, daß ein Hauptgrund, warum
die Frauen gemeiniglich länger leben, alS die Man-
ner, darin bestände, daß erstere mehr sprechen. Das
heißt mit andern Worten: das weibliche Geschlecht
bringt eine der wichtigsten Functionen des Organis-
mus mehr in Ausführung. Der amerikanische Arzt
Dr . Rush stimmt vollkommen damit überein, und
macht noch darauf aufmerksam, daß Vokalmusik als
ein wesentliches Element der Erziehung junger Da-
rnen nie fehlen sollte, und e« glaubte auch, daß der
Grund, warum die jungen Damen in Deutschland
selten an Vlutspeien und Schwindsucht l,iden, der
sey, daß sie sich viel mit Singen und Reden beschäf,
tigen. Wenn nun die Behauptungen dieser Aerzte
wahr sind, so darf man Jedem, der sich ärgert, wenn
ihm Vieles nachgeredet wirb, zurufen: Laß die Leute
reden, es ist ihnen gesund»

Ein Brüsseler Astronom hat, um zu beweisen,
daß die Eisenbahnen ein Mittel zur Verlängerung
des Menschenlebens waren, folgende Berechnung ge-
macht: Marschall Soult hat in «iner Stunde 25
Lieues, das ist einen ganzen Gead, zurückgelegt: «enn
die Progression, wie zu hoffen steht, in demselben
Maße steigt, so werden unsere Enkel in einee Slunbe
375 Lieues zurücklegen, und dann gar nicht mehr
altern, denn indem sie der Rotation der Elde gegen
Westen folgen, werden sie stets an demselben Tage
und in derselben Stunde bleiben.

Man hat die Bemerkung gemacht, baß ix biesenl
Jähre die Zahl der Kranken, bi« an Gicht »d« Läh-
mung leiden, unverhällnißmäßig gr3ß« sey, alt ftnst.
Noch weiter aber soll eine andere Vicht und läh-
mung verbreitet seyn, die nämlich, baß sonst «uch
gesunde Leute mit der Hand nicht in die Tasche können.
Nässe und Kälte dieses Sommers sind wohl «» bei«
den Rheumatismen schuld.

Die Charlatanerie geht dach fttzt weit. v t » keip-
ziz«r Buchhändler Robert Fries« kündigt in den Blät-
tern an: „Einen englischen Trichter,« oder Anweisung,
die englische Sprache in acht' Stunden zu erlern«« j
Pltis sechs Groschen!

O u r i a s a.
I n unserem superklugen Jahrhundert bringt die

Mobt: „Die Tugenden und Liebenswürdigkeit eines

Mädchens aus dem Grundbuche zu erfahren," immer
weiter vor; und einige Hellsehende wollen behaupten»
sie habe sich auch schon uns genäherte

Von einem Erzsäufer, der die Merkmale seiner
Leidenschaft auf dem Gesichte tragt, sagen die Ham-
burger: «Er treibt schwedi schen Handel. Bekannt«
lich führen die Schweden W e i n ein, K u p f e r aus.

Die englische Mode führl ihre Diene» häufig zy
Extravaganzen, die man kaum begreifen kann» Vor
einigen Jahren war z. B . im Westend London» eine
kleine Straße, Bondstreel genannt, und von be»
besten Buchhändlern Londons bewohnt, in Mode ge<
kommen. Wer auf den Titel Gentleman Ansptuch
machen wollte, mußte Tag für Tag Schlag vier Uhr
ln Bondstreet vom Pferde steigen, und zwar Mit
Stiefeln, die von einem gelblichen Kolhe angisplitzl
seyn mußten, welcher nur an einem ziemlich «nlfern-
ten Promenadeorte zu finden war. Dorlhin gingen
alle eleganten Cavalcaden. Wer nicht genug Muffe
oder nicht hinreichend sch5ne Pferde hatte, um diesen
Cavalcaden zu folgen, wagt» nicht, sich mit seineü»
unbespritzten Stiefeln in Bondstreel zu zeigen. Wös
geschah? Ein Speculant öffnete einig» Schritt» Vsn
Bondstreet ein Depot dieses fashionavlen Koch,«, und
die DandieS zweiten Ranges ließen sich boet lhre
Stiefel bespritzen, so wie sie selbe zu anbeten A i t l n
wichsen ließen. AlS aber dies« List entdecke wuebt,
e«m«n die Bespritzten und Bondstfeet NUS dt5 Mvde.

H5 a t i n d « « w.
Eltt Mann vo« viel Peripherie,
Herr Muffel, gmg einmal spaziere«,
Da that in süßer Harmonie

Herr Kantor Lux auch proiuenirey.
Herr Muffel war «in Chikaneue»
Ihm war «S Lust, dle Lent' zu Plag««,
Drum rief er auch den Kaulor her,
AlS hätt' « «twas ihm zu sagen.
Pardon! — sprach er — Heer M M » i i ,
Oin Räthsel fällt mir ein so eben,.

Ich weiß, « ist ein schlauer Fuchs..
Ich will <s ihm zu rathen geben.
Nun, Werther! paß er auf^ und So«.
D«ss ich vernehmlich mich erklär«.
«Gs <st die gold'ns schöne 3 " t . .
»Worauf sich jeder Winzer freutt,
»Verzehr t ist es ein sanftes Tdier,
,Unb jstzt gerade stets vor mir."' —
2ur lächelte, u"0 sprach daim heiler.-
Fürwahr, da stebl'«, und ging schnell «"It i l .
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